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absprung
Vorwort

Ob sich Leichtathleten im Weitsprung 
üben oder hoch liegende Latten über-
sprungen werden sollen, es kommt 
auf den richtigen Absprung an: ge-
naues Timing, volle Konzentration, 
Entschiedenheit und Mut, um im rich-
tigen Moment den Sprung zu wagen. 
Wer mitten im Lauf zögert, riskiert 
einen Fehlstart oder gar einen Sturz.

Wer als Priesterkandidat am Tag der 
Weihe den großen Sprung in die 
Arme Gottes wagen will, wird im 
Laufe seiner Ausbildung viele Gele-
genheiten haben, das Springen ein-
zuüben. Der Absprung aus der ge-
wohnten, heimatlichen Umgebung, 
aus dem familiären Nest oder gar 
aus einer beruflichen Laufbahn mit 
sicherem Einkommen, steht am An-
fang des Berufungsweges. Zahlreiche 
Entscheidungsschritte und Glaubens-
sprünge folgen auf dem Weg zum 
großen Sprung. 

Von dieser Dynamik des täglichen Neu-
aufbruchs erzählt dieser  KONTAKT. In 
zahlreichen Hürden und Herausforde-
rungen des Ausbildungsweges zum 

Priestertum wird die Bereitschaft zum 
Aufbruch in allen Ausbildungsphasen 
eingeübt, vom Propädeutikum bis zur 
Kaplanszeit. Immer geht es um das 
Bemühen um jene innere Pilgerhal-
tung, die Jesus bei der Aussendung 
seiner Jünger gefordert hat. 

Für mich als Regens gehört die Be-
gleitung dieser Entwicklungsschritte 
eines Seminaristen zum Schönsten 
und Spannendsten meines Berufes. 
Nach 21 Jahren Tätigkeit in der Pries-
terausbildung als Subregens und Re-
gens ist für mich die Zeit gekommen, 
ganz persönlich einen „Absprung“ 
zu wagen – in großer Dankbarkeit für 
dieses bisherige, sehr erfüllende Be-
rufsfeld und in Vorfreude auf meinen 
Dienst in der Pfarrei.

Martin J. Emge
Regens
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Sprung für Sprung zum großen Ziel 

Die Ausbildung von Priestern ist nur 
wenigen Gläubigen bekannt. Aus 
diesem Grund ist es wichtig, einen 
Blick auf diesen Weg zu werfen. Un-
sere Zeit scheint schnelllebiger und 
angepasster zu sein als je zuvor. Da 
wird von einem Priester vieles abver-
langt. So hat sich auch die Priester-
ausbildung weiterentwickelt. 

Die Ausbildung im Priesterseminar 
gliedert sich in drei Bereiche:

1)  Propädeutikum (Vorbereitungs-
jahr auf das Theologiestudium)

2) a)  studium an der Universität 
Würzburg und ausbildung im 
Priesterseminar (5 Jahre)

 b)  studium und ausbildung am 
interdiözesanen  Priesterseminar 
St. Lambert in Lantershofen 
(4 Jahre)

3) Pastoralkurs (2 Jahre)

■ Propädeutikum

Das Vorbereitungsjahr findet für die 
nordbayerischen Bistümer (Erzbistum 

Bamberg, Bistum Würzburg, Bistum 
Eichstätt, Bistum Speyer), sowie für 
die ostdeutschen Bistümer (Erzbistum 
Berlin, Bistum Magdeburg, Bistum 
Dresden-Meißen, Bistum Erfurt, Bis-
tum Görlitz) in Bamberg statt. 

Das Propädeutikum umfasst vier ver-
schiedene Lebensbereiche:

1) Sprachenschule
2) Glaubensschule
3) Bibelschule
4) Lebensschule

■  studium an der Universität und 
ausbildung im Priesterseminar

In der Priesterausbildung werden fol-
gende Bereiche vermittelt:

• Menschliche Reife
• Theologische Bildung
• Geistliches Leben
• Pastorale Kompetenz

Nach dem Propädeutikum folgt das 
Studium an der Universität Würzburg 

Bausteine in der Priesterausbildung
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und die Ausbildung im Priestersemi-
nar (4 Semester = 2 Jahre), anschlie-
ßend folgt das Studium außerhalb 
des Priesterseminars an einer anderen 
Universität (Externitas 2 Semester = 
1 Jahr), bevor man an die Universität 
Würzburg und in das Priesterseminar 
zurückkehrt (2 Jahre).

menschliche reife: Der Priester be-
nötigt einen festen Sitz im Leben. 
Dazu sind verschiedene Kompeten-
zen nötig (z.B. Eigenständigkeit, Ver-
lässlichkeit, Kontaktfreudigkeit, Kri-
tikfähigkeit). Alle Kompetenzen sind 
Teil der menschlichen Reife.

theologische Bildung: Das Wissen, 
das an der Universität vermittelt wird, 
soll auch im Seminar und später in 
der Gemeinde deutlich werden. So ist 
es Aufgabe des Seminaristen, ab dem 
7. Semester pro Semester eine Predigt 
im Rahmen einer Wort-Gottes-Feier 
oder einer Vesper zu halten.

geistliches Leben: Im Seminar alltag 
sind die Feier der Heiligen Messe, 
das Beten des Stundengebetes und 
die eucharistische Anbetung wich-
tige Elemente, die den Tagesablauf 
strukturieren. Zum geistlichen Leben 
zählen aber auch persönliches Gebet, 

Studienjahr Schwerpunkte Besonderheiten

1. Studienjahr Einführungsphase
Jugendpraktikum

Beauftragung mit dem 
Lektorat

2. Studienjahr Aufbauphase

3. Studienjahr Wohnen außerhalb des 
 Priesterseminares
Studium an einer anderen 
Fakultät im In- oder Ausland

Externitas

4. Studienjahr Rückkehr ins Priester seminar
Vertiefungsphase
Schulpraktikum

Beauftragung mit dem 
Akolythat

5. Studienjahr Beenden des Studiums; 
 Magisterarbeit
Gemeindepraktikum

Abschluss „Magister 
Theologiae“
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Empfang des Bußsakramentes sowie 
persönliche Spiritualität und Schrift-
betrachtung.

Pastorale Kompetenz: Durch das 
Leben in Gemeinschaft und anhand 
des Semestergespräches (Gespräch 
zwischen Seminarist und Hauslei-
tung) wird festgestellt, ob man für die 
Arbeit in der Seelsorge geeignet ist.

■  studium am interdiözesanen 
Priesterseminar st. Lambert

    „Der 3. Bildungsweg“ 

Das interdiözesane Priesterseminar St. 
Lambert in Lantershofen befindet sich 
im Bistum Trier. Dort können ältere 
Kandidaten auch ohne Abitur Theo-
logie studieren. Dieser Weg gründet 
auf der Überzeugung, dass unter 
bestimmten Bedingungen die „Schu-
le des Lebens“ das Abitur ersetzen 
kann. Dieses interdiözesane Priester-
seminar ist eine Einrichtung des 3. Bil-
dungsweges.

Das Theologiestudium erstreckt sich 
über vier Jahre, die in je drei Trimester 
unterteilt sind. Integraler Bestandteil 
der Ausbildung ist ein dreimonati-
ges Gemeinde- und Schulpraktikum. 
Studienbeginn ist jeweils im Septem-
ber. Am Ende des Studiums steht 

ein kirchlich anerkannter Abschluss, 
der die Voraussetzung bildet für die 
weiterführende Ausbildung (Pastoral-
kurs) in der Heimatdiözese oder Or-
densgemeinschaft.

Wie in einem herkömmlichen Pries-
terseminar auch, orientiert sich die 
Priesterausbildung in St. Lambert an 
der Rahmenordnung für die Priester-
ausbildung, herausgegeben von der 
deutschen Bischofskonferenz. Das 
sind die drei Dimensionen der Ausbil-
dung: geistliches Leben und mensch-
liche Reifung; theologische Bildung; 
pastorale Befähigung.

■  Pastoralkurs

Nach dem Ende des Studiums be-
ginnt der 21 Monate lang dauernde 
Pastoralkurs. Der Priesterkandidat 
lebt mit in einer Pfarrei und hilft in 
der seelsorge – zunächst als Prakti-
kant, danach als Diakon – und in der 
Schulausbildung. Außerdem beinhal-
tet der Pastoralkurs einige weitere 
praxisorientierte Ausbildungsblöcke 
in Bamberg und Speyer. Der Pasto-
ralkurs endet mit dem Empfang der 
Priesterweihe.

von Tobias Löffler  
und Robert Matuschek
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Pastoralkurs mit diakonatskurs
diakonenweihe und schließlich Priesterweihe (ca. 2 Jahre)

Fortsetzung des Magisterstudiums der Kath. Theologie
in Würzburg (i. d. R. 4 Semester = 2 Jahre)
Bindung an das Priesterseminar (Akolythat!)

   4 Jahre Studium der 
kath. Theologie im 
 interdiözesanen  Seminar 
St. Lambert in Lanters
hofen (Bistum Trier)

  Am Ende des Studiums  
steht ein kirchlich 
 anerkannter Abschluss

Freijahr an einer anderen Universität  (2 Semester = 1 Jahr)
(Wohnen außerhalb eines Priesterseminars)

Magisterstudium der Kath. Theologie in Würzburg 
(4 Semester = 2 Jahre)
Bindung an das Priesterseminar (Lektorat!)

Propädeutisches Jahr in Bamberg

Gymnasium
(Abitur)

Spätberufenen
schule
(Zweiter Bildungs
weg, Abitur)

Grundstudium Kath. 
Religions pädagogik 
(4 Semester, fach   gebun
dene Hochschulreife)

Theologiestudium über 
den Dritten Bildungs-
weg

Voraussetzungen:
• abgeschlossene Lehre
•  Berufstätigkeit
•  mind. 25 Jahre

Fachober oder Berufs
oberschule (Fachabitur)

Haupt und 
Berufs schul
abschluss  sowie 
 abgeschlossene 
Lehre

Real oder Berufs
aufbau abschluss 
(Mittlere Reife)

Zugangswege in der Priesterausbildung

nach einer Vorlage von Bertram Ziegler
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Einen ersten Sprung über sich hinaus 
wagen: das Propädeutikum

Was ist ein Propädeutikum?

Der Einstieg in das Studium der Theo-
logie beginnt mit einem „Vorjahr“ 
dem sogenannten Propädeutikum.
Dieses wurde 2008 eingeführt und ist 
eine Antwort auf die komplexer ge-
wordene Situation der Seelsorge im 
21. Jahrhundert und die veränderte 
Disposition der Priesterkandidaten. 

Dabei können folgende Fragen auf-
kommen: Warum wird die Ausbil-
dung nicht verkürzt? Macht die Kir-
che hier einen Schritt rückwärts?

Im Gegenteil. Es ist ein Schritt in die 
Zukunft. Denn wer hoch hinaus will, 
muss tief gründen. Es kommt auf das 
Fundament an.
Denn schon im Lukasevangelium 

Studientag mit Dr. Elmar Koziel
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(6,47-48) steht: „Ich will euch zeigen, 
wem ein Mensch gleicht, der zu mir 
kommt und meine Worte hört und 
danach handelt. Er ist wie ein Mann, 
der ein Haus baute und dabei die Erde 
tief aushob und das Fundament auf 
einen Felsen stellte. Als nun ein Hoch-
wasser kam und die Flutwelle gegen 
das Haus prallte, konnte sie es nicht 
erschüttern, weil es gut gebaut war.“

Somit ist dieses Jahr nicht ein vergeu-
detes Jahr, sondern ein Jahr, das sich 
lohnt.

Das Propädeutikum ist ein Vorkurs, 
der Grundlagen für das Studium und 
die weitere Ausbildung im Seminar 
legt.
Drei Punkte bilden das Rahmenpro-
gramm:
•  Glaubensschule
•  Sprachenschule
•  Lebensschule

Was verbirgt sich hinter diesen drei 
Punkten?
Es stellt die Qualität der Ausbildung 
sicher. Das eigentliche Studium wird 
entlastet. Das eigene Priesterbild wird 
stärker bewusst. Die alten Sprachen 
werden erlernt. Der Glauben wird 
vertieft. Es findet eine Einführung in 
die Spiritualität statt. Die Vita Com-
munis wird erlebt.

glaubensschule

In der Glaubensschule soll der persön-
liche Glauben existentiell vertieft und 
der Reichtum kirchlicher Glaubensfor-
men und -inhalte entdeckt werden.
Ebenso wird das eigene Gottes-, 
Priester- und Kirchenbild geklärt.
Die elementaren liturgischen Voll-
züge des geistlichen Lebens werden 
im Rhythmus des Kirchenjahres ein-
geübt.

Der Tag beginnt abwechselnd mit der 
Heiligen Messe, dem Laudesgebet 
oder einem Morgenlob.
Eine Anbetung vor dem ausgesetzten 
allerheiligsten Sakrament des Altares 
bietet die Möglichkeit, im stillen Ge-
bet mit Gott ins Gespräch zu kom-
men. Der anschließende stille Abend 
setzt die Anbetungsstunde fort.
Generell wird der Tag abwechselnd 
mit der Heiligen Messe oder dem Be-
ten der Vesper abgeschlossen.
Zu besonderen Anlässen wird die Fei-
er der Liturgie im Dom eingeübt.

Einmal wöchentlich findet der Glau-
benskurs statt, in dem die Einführung 
in das Glaubensgut der Katholischen 
Kirche im Kathechismus gelesen wird.
In der Spiritualstunde wird über die 
praktische Lebensführung der per-
sönlichen Spiritualität gesprochen. 
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sprachenschule

In dem Jahr des Propädeutikums wer-
den die Kenntnisse in den drei alten 
Sprachen vermittelt: Latein bzw. Grie-
chisch und Hebräisch.

Dieser Unterricht, gehalten von Privat-
dozenten, findet mehrmals wöchent-
lich in Kleingruppen statt. Latein gibt 
Frau Trepesch, Griechisch Herr Dr. 
Lugauer und für die hebräische Spra-
che Herr Dr. Mulzer.

Eine schriftliche und mündliche 
 Abschlussprüfung bescheinigt den 
 Seminaristen die vermittelten Kennt-
nisse.

Lebensschule

Ein sehr umfassender Baustein im Pro-
pädeutikumsjahr ist die Lebensschule.
Neben dem gemeinsamen Wohnen 
in der Gruppe finden auch organisier-
te Gemeinschaftsabende und -wo-
chenenden statt.

Eine wichtige Stellung nimmt das So-
zialpraktikum ein: Zweimal wöchent-
lich wird der Umgang und das Dienen 
an den Mitmenschen in verschiede-
nen Einsatzorten eingeübt.
Unter anderem gehören Kindergär-
ten, Seniorenheime, Schülerbetreu-
ung oder die Lebenshilfe zu den sozi-
alen Einsatzstellen.
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Praktische Elemente der Lebensschu-
le sind die Sprech- und Stimmbildung 
sowie die Kirchenmusik. Ausbilderin 
ist Frau Fösel. Sie schult die Stimme 
und das Gehör, damit man später in 
der Liturgie Gesangsstücke und Le-
sungen sicher vortragen kann. Hier-
bei ist die richtige Körperhaltung und 
Atemtechnik wichtig. Nicht nur die 
Stimmbänder sind für das Singen und 
Sprechen wichtig, auch der Mund- 
und Rachenraum gibt dem Ton Re-
sonanz und vergrößert so das Volu-
men und den Klang der Stimme. Dies 
muss erst einmal gelernt und geübt 
werden.

Nach diesen ersten Erfahrungen fällt 
es dann leichter, in der Heiligen Mes-
se den Dienst des Lektors und des 
Kantors zu übernehmen.

Ein großer Höhepunkt ist 
das Aufführen von Solo-
stücken, die in einem 
„Konzert am Heinrichs-
damm“ aufgeführt wer-
den.

Einen Ausgleich zu dem 
bisher erwähnten stellt 
die Option dar, sportli-
chen Aktivitäten nachzu-
gehen. Hierzu bietet der 
seminareigene Hartplatz 
die Möglichkeit, Fußball 

oder Basketball zu spielen. Auch ein 
Fitnessraum steht zur Verfügung. 

Bibelschule im Heiligen Land

Papst Johannes Paul II. war dafür be-
kannt, nach der Landung seines Flie-
gers zuallererst den Boden des jewei-
ligen Reiseziels zu küssen. Mit solch 
großen Zeichen war unsere Ankunft 
in Tel Aviv nicht verbunden, wobei si-
cher dem Einen oder Anderen nach 
seinem „Flugdebüt“ danach zumute 
gewesen war.

So begann unsere lang ersehnte Reise 
ins Heilige Land am 7. Mai 2015. Wir, 
das sind die Propädeutiker des Pries-
terseminars Bamberg. Früh morgens 
um 4.30 Uhr ging es los Richtung 
München. 

Weihnachtsfeier 2014
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Vor der Ankunft am Flughafen feier-
ten wir noch im Freisinger Dom eine 
Heilige Messe. Dann ging es zum 
Einchecken. Nachdem unser Flug 
aufgerufen wurde, bestiegen wir das 
Flugzeug der israelischen Fluggesell-
schaft EL-AL mit dem Ziel „Tel Aviv“.

Während die zwei Kleinbusse gemie-
tet waren, mussten wir geschockt 
 feststellen, dass ein Koffer eines 
Alumnus nicht aufzufinden war. Die-
ser wurde drei Tage später nachgelie-
fert!

Erstes Ziel war Nazareth, wo wir unse-
re Unterkunft im Rosary sisters Guest 
House um 19.30 Uhr erreichten. 

An den folgenden Tagen waren wir 
sehr beeindruckt von der Verkündi-
gungsbasilika und weiteren Heiligen 
Orten Nazareths. So besuchten wir 
unter anderem das Internationale 
Zentrum Maria von Nazareth und 
den Marienbrunnen. Interessan-
te Ein drücke vermittelte uns auch 
Sr. Bushra über das Leben in Nazareth 
aus Sicht der Griechisch-Katholischen 

Propädeutikum in Israel
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Kirche. Sehr ergriffen waren wir auch 
von der Lichterprozession am Abend 
um die Verkündigungsbasilika. 

Mit unseren Kleinbussen besuchten 
wir den Berg Karmel und die Festungs-
anlage in Akko. Unser Reiseführer Re-
gens Emge zeigte uns den ursprüng-
lichen Ort, wo Jesus das Weinwunder 
bewirkte (Quirbet Kana). Die Ausgra-
bungen machten deutlich, wie die 
Behausungen zur Zeit Jesu aussahen. 
Natürlich war auch ein Besuch des Pil-
gerorts Kana Pflicht.

In den nächsten Tagen besuchten 
wir Caesarea Philippi, wo eine Quelle 
des Jordans entspringt und anschlie-

ßend die Golanhöhen. In Caesarea 
Maritima bestand die Möglichkeit 
des Badens im Mittelmeer. Den Berg 
Tabor bestiegen wir bei strömendem 
Regen. Nach der Besichtigung des 
antiken Bethsaida, dem Geburtsort 
der Apostel Petrus, Andreas und Phi-
lippus, war eine Bootsfahrt über den 
See Genezareth geplant. Doch aus 
unbekannten Gründen drehte der 
Kapitän in der Mitte des Sees um und 
fuhr an den Ausgangspunkt zurück. 
Nach einiger Zeit konnten uns die 
Busfahrer, die uns eigentlich auf der 
anderen Seite des Sees erwarteten, 
wieder in  Empfang nehmen. Danach 
konnten wir unsere zweite Unter-
kunft in  Tabgha ansteuern. 
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Dort lasen wir in den folgenden Ta-
gen die vier Evangelien bei glühenden 
45°C. Auch die 5- bzw. 6-Bett-Zim-
mer machten einigen zu schaffen. In 
Jerusalem angekommen, bezogen wir 
unser nächstes Quartier in der Pensi-
on „Ecce Homo“, der dritten Station 
an der Via Dolorosa. Hier waren wir 
mitten in der Altstadt untergebracht. 
Die Wege zur Grabeskirche, Dormitio, 
Abendmahl- und Pfingstsaal, Ölberg, 
Vater Unser- und Himmelfahrts kirche 
waren leicht zu Fuß zu erreichen. 
Ebenso besuchten wir die Davidstadt, 
den Tempelberg und die Klage mauer. 
Eine Wanderung durch die Wüste 
führte uns am St.-Georgs-Kloster 
vorbei nach Jericho. Nach der Besich-
tigung der Qumranhöhlen war dann 
Baden im Toten Meer angesagt. 

Letzte Station war der Geburtsort 
Jesu: Bethlehem. Hier besichtigten 
wir die Geburtskirche und Geburts-
grotte. Auch das Herodion, die Fes-
tungs- und Palastanlage des Herodes 
des Großen, konnten wir erkunden. 

Schon bald stand der letzte Abend 
im Heiligen Land an. Die letzten 
Schekel wurden für Geschenke an 
die Daheimgebliebenen ausgegeben 
und einige machten die Nacht durch, 
denn um 2.00 Uhr hieß es dann Ab-
schied nehmen, da um 6.00 Uhr un-

ser Flieger nach Deutschland startete. 
In München angekommen, ging es 
dann zurück nach Bamberg. 

Rückblickend war der Besuch des 
Heiligen Landes sehr imposant. Wir 
konnten gute Eindrücke von den vie-
len Stätten der Bibel gewinnen und 
kulturelle Unterschiede und Gemein-
samkeiten Israels und Palästinas ken-
nenlernen.

von Stefan Lunz

Weitere infos zum Propädeutikum:
www.ps-bamberg.de
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Vom Sprung ins Leben:  
Studieren in Würzburg

Kapelle und Küche seien, so sagt 
man, die beiden wichtigsten Orte in 
einem Kloster. Denn wer weiß, wo 
gebetet und wo gegessen wird, hat 
schon einmal die beiden notwen-
digen Orientierungspunkte an der 
Hand, um am Klosterleben teilneh-
men zu können.

Was seit alters her für Klöster gilt, lässt 
sich in analoger Weise auch auf das 
Priesterseminar übertragen. Schließ-
lich bilden doch die Gebets- und 
Essenszeiten die Dreh- und Angel-
punkte des Gemeinschaftslebens. Ein 
gewöhnlicher Vorlesungstag beginnt 

in der Hauskapelle mit der Laudes, 
dem Morgengebet der Kirche, oder 
der Heiligen Messe. Am Abend endet 
der Tag entweder mit der Eucharistie-
feier oder dem Abendgebet, der Ves-
per. Die Gebetszeiten am Morgen und 
am Abend geben dem Arbeitstag sein 
spirituelles Profil: Alle Tätigkeiten am 

Tag sind somit einge-
rahmt vom Gebet und 
werden von Gott beglei-
tet. Den zweiten Pfeiler 
des täglichen Seminar-
lebens bilden, wie be-
reits angeklungen, die 
Essenzeiten. Die Mahl-
zeiten morgens, mittags 
und am Abend bieten 
die Gelegenheiten zum 
Gespräch und zum 
Austausch über gerade 
Erlebtes. Im Speisesaal 

kommen wir zusammen, was sonst 
tagsüber aufgrund der unterschiedli-
chen Vorlesungszeiten oft nicht mög-
lich ist.
Bis hierhin könnte man den Eindruck 
gewinnen, der Alltag eines Seminaris-
ten bestünde nur aus Beten und Es-

Gesprächsrunde im Bierkeller
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sen. Dem ist natürlich nicht so. Unse-
re Hauptaufgabe bildet das  Studium 
der Theologie, das wir an der Katho-
lisch-Theologischen Fakultät der Juli-
us-Maximilians-Universität in Würz-
burg absolvieren. In Vorlesungen, 
Übungen und Seminaren werden uns 
die verschiedenen Inhalte vermittelt. 
Jeder Student kann sich bei der Er-
stellung seines persönlichen Stunden-
plans am Studienverlaufsplan, einem 
Musterplan für den Studienverlauf, 
orientieren, aber auch nach eigenen 
Vorlieben Schwerpunkte setzen und 
Veranstaltungen auswählen. 
Überdies gehört auch der Gemein-
schaftsabend am Dienstag zu den 
Fixpunkten einer normalen  Woche. 
Nach der gemeinschaftlichen Mess-

feier und dem anschließenden 
Abendessen kommen alle Seminaris-
ten und die Hausleitung entweder zur 
Kursstunde (alle Seminaristen eines 
Jahrgangs) oder zum Forum (gesamte 
Hausgemeinschaft) zusammen. Wir 
befassen uns mit wichtigen Inhalten 
der Priesterausbildung, diskutieren 
über aktuelle Entwicklungen oder be-
kommen Anregungen von externen 
Referenten. Der freiwillige Ausklang 
im hauseigenen Bierkeller rundet den 
Abend ab.
So viel zu den offiziellen Punkten im 
Wochenplan eines Seminaristen. Je-
der von uns hat neben dem Seminar-
alltag natürlich auch noch ein Privat-
leben. Bei allen Pflichtterminen darf 
dieses nicht zu kurz kommen. So hilft 
es beispielsweise nach einem anstren-
genden Unitag, den Kopf frei zu be-
kommen, wenn wir uns ungezwun-
gen in einem der Gruppenräume, im 
Bierkeller oder Fitnessraum, zusam-
menfinden oder uns mit anderen Stu-
denten in der Stadt verabreden. Zu-
dem bieten die eigenen Zimmer die 
Möglichkeit zum Rückzug.
Kapelle und Küche bilden auf den 
ersten Blick sicherlich die markantes-
ten Orte im Priesterseminar. Univer-
sität, Gruppenräume, Bierkeller und 
die Stadt gehören aber genauso dazu 
und sind nicht wegzudenken.

von Stefan Heberl

Hausgemeinschaft in Würzburg
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Ein Sprung ins ausland:  
Studieren in Israel

„In deinen Toren werd ich stehen, 
du freie Stadt Jerusalem“, lautet der 
deutsche Text eines israelischen Liedes 
aus den 1960er Jahren. Für mich ist 
dieser Traum Wirklichkeit geworden: 
Über acht Monate durfte ich mitten 
in Jerusalem, auf dem Berg Zion, le-
ben und studieren. Möglich gemacht 
hat dies das „Theologische Studien-
jahr“. Seit über 40 Jahren existiert 
dieses einmalige Studienprogramm 
und vereint katholische und evange-
lische Studenten zu einer Lern- und 

Lebensgemeinschaft. Und das – wie 
gesagt – mitten in der Heiligen Stadt. 
Alle Erfahrungen, die ich in diesen 
Monaten gemacht habe, für diesen 
Artikel zusammenzufassen ist nicht 
möglich. Zu vieles durfte und muss-
te ich in den vergangenen Monaten 
erleben. Leider war mein Aufenthalt 
in Jerusalem auch von der dauernden 
angespannten politischen Situation 
geprägt, angefangen beim Gaza-
Krieg im August bis hin zu den Par-
lamentswahlen im März. Trotzdem 

Blick auf den Tempelberg
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bleibt festzuhalten, dass ich beson-
ders durch den ökumenischen und 
interreligiösen Dialog beeindruckt 
worden bin. Nirgends sonst in einem 
„normalen“ Theologiestudium wird 
man in solcher Weise mit dem Ju-
dentum oder dem Islam konfrontiert. 
Auch die Beschäftigung mit den The-
men der evangelischen Mitchristen 
findet normalerweise nur kursorisch 
statt. Gleichermaßen machten die 
Ostkirchen relativ deutlich, wie vielfäl-
tig die katholische Kirche in all ihren 
Facetten doch ist. Durch die Anbin-
dung des Studienjahres an die Bene-
diktinerabtei Dormitio durfte ich auch 
das monastische Leben ein bisschen 

näher kennenlernen und ein Stück 
weit selbst mitleben. 
In Jerusalem treffen Religionen auf-
einander. Auf engstem Raum leben 
sie miteinander und oftmals ist es ein 
Kampf um jeden Fleck dieser Stadt, 
der für irgendeinen heilig ist. Diese 
direkte Konfrontation prägt und ver-
ändert unweigerlich. Jerusalem zeigt 
auch, wie eng und eingeschränkt un-
ser Denken oft ist und führt zugleich 
vor Augen, wie viel vom Anderen 
noch gelernt werden kann. Jerusa-
lem ist „al-Quds“, die Heilige. Das ist 
wohl der treffendste Name für diese 
Stadt. 
 von Fabian Brand

Klagemauer
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Ein Sprung ins ausland:  
Studieren in Wien
ein Jahr im Österreichischen oder doch im Habsburger Wien?

Anfang Oktober traf ich voller Erwar-
tungen in der ehemaligen habsbur-
gischen Reichshauptstadt Wien ein. 
Und tatsächlich ist dieser geschichtli-
che Umstand überall zu spüren. Man 
könnte sogar sagen, dass ein ganz 
ansehnlicher Teil der Wiener immer 
noch sein Herz an die  „guade ålde 
Zeit!“ (gute alte Zeit!) hängt. Manch-
mal, vor allem in der Ball- und Opern-
saison, fühlt man sich selbst als Stu-
dent in die Zeit von Franz und  Sissi 
zurückversetzt. Alles ist unterwegs, 
um zu sehen und gesehen zu werden.

Allerdings bin ich nicht nach Wien 
gegangen, um „Urlaub zu machen“. 

Ich habe auch allerlei verschiedene 
Veranstaltungen in der Uni besucht, 
um einen neuen Blick auf Ansichten 
und Methoden der hier vertretenen 
Professoren werfen zu können. Dazu 
hatte ich das besondere Glück, das 
650. Gründungsjubiläum der Univer-
sität Wien miterleben zu dürfen. Vie-
le Veranstaltungen verschönten den 
Studentenalltag im Sommersemester 
2015.

Gewohnt habe ich in der Pfarrei Un-
terheiligenstadt im 19. Bezirk der 
Stadt Wien. Ganz in der Nähe der 
Wein- und Heurigendörfer Nussdorf 
und Grinzing und des hier verorteten 

Schloss Schönbrunn
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 Kahlenbergs sowie etwa 10 km vom 
bedeutenden Augustinerchorherren-
stift Klosterneuburg entfernt. 

Meine freie Zeit verbrachte ich mit 
Besuchen der herrlichen Schlösser 
und Parks, vor allem Schönbrunn und 
Belvedere. Natürlich war ich auch am 
Prater und im Wienerwald. 

Alles in allem ist Wien eine himmli-
sche Stadt, aber sehr teuer. Essen und 
Trinken sind bis auf wenige Ausnah-
men wesentlich teurer als bei uns. Da 
überlegt man sich oft dreimal, was 
man isst und was nicht.  

In die Zeit, in der ich hier war, fiel 
auch der Eurovision Song Contest 
2015 und die ganze Stadt trug Bart. 
Ein sehr interessanter Anblick. Und 
hier merkte man auch die stark libe-
rale und selbstbewusste Ausrichtung 
Wiens. 

Ein Witz, den ich hier gehört habe, 
stellt das Selbstverständnis der Wie-
ner deutlich heraus:
Alle Völkchen waren glücklich.
Der Berliner sagte: „Icke hab nen 
wahnsinns Dialekt, WA?“
Der Hanseate sagte: „Moin Dialekt ist 
dufte, NE!“
Der Kölner sagte: „Hey, du Jeck, mit 
Kölsch feiert man Karneval!“
Der Hesse sagte: „Babbel net, di Hes-
sa babbeln des best Hochdeutsch!“
Der Sachse sagte: „Ja nu freilisch is äs 
Sächsisch klosse!“
Nur für den Wiener war kein Dialekt 
übrig. Da wurde der Wiener traurig. 
Irgendwann sagte dann Gott: 
„Scheiss di ned au, Oida, dann redst 
hoid wia i!“

von Christian Wohlfahrt

Belvedere

Christian Wohlfahrt vor dem Burgtheater
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Gemeinsam in Lantershofen  
die Hürden des alltags überwinden
das Wohngruppenkonzept in Lantershofen

Das Studienhaus St. Lambert in Lan-
tershofen ist durch eine Vielzahl von 
Aspekten anders als das „gewöhn-
liche“ Priesterseminar. Als Beispiel 
könnte man dafür die Studenten an-
führen. Sie sind aus ihrem Beruf aus-
gestiegen, daher meist schon etwas 
älter und folgen auf dem sogenann-
ten dritten Bildungsweg ihrer Beru-
fung. Sie kommen aus ganz Deutsch-
land und sogar über die Grenzen 
hinaus aus dem deutschsprachigen 
Raum, derzeit aus Luxemburg oder 
der Schweiz. Zur Zeit sind es etwa 
vierzig Studenten, die in Lantershofen 
studieren.
 

Die größere Zahl der Studenten spie-
gelt sich auch im Zusammenleben 
in St. Lambert wider. Man wohnt 
zusammen im Seminar, allerdings 
aufgeteilt in kleine Wohngruppen, 
teilweise in verschiedenen Häusern 
auf dem Gelände, meist mit sechs bis 
acht Bewohnern. Dabei hat jeder sein 
eigenes Zimmer und ein kleines Bade-
zimmer. Küche und „Wohnzimmer“ 
teilen sich die Studenten.
 
Man wohnt aber nicht nur zusam-
men unter einem Dach, sondern man 
lebt auch zusammen und geht so ein 
Stück des Weges in der Nachfolge 
 gemeinsam.
 
Jede Woche beginnt am Montag mit 
den Laudes in der Wohngruppe und 
einem gemeinsamen Wohngruppen-
frühstück. Die Grundlagen wie etwa 
Marmelade, Brötchen und Wurst 
werden durch das Haus gestellt. Alles 
andere müssen die Studenten selbst 
organisieren. Meist ist ein Student für 
das Vorbeten in den Laudes zustän-
dig, während ein bis zwei Studenten Wohngruppe beim Essen
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das Frühstück vorbereiten, Kaffee 
 kochen und den Tisch decken. Ande-
re Mitbewohner übernehmen hinter-
her das Aufräumen. Dabei wird auch 
Verschiedenes besprochen, wie etwa 
bevorstehende Dienste oder anste-
hende Termine.

Zudem gibt es drei bis vier Wohn-
gruppenabende pro Trimester. Hierfür 
erhalten die Studenten ein Budget 
durch das Haus, mit dem sie für die 
jeweiligen Abende selbst einkaufen 
gehen können. Die Abende beste-
hen aus einem geistlichen Impuls 
und dem gemeinsamen Abendessen. 
Der Impuls kann die gemeinsame 
Vesper sein, darf durch das Vorberei-
tungsteam aber auch anders gestaltet 
werden, wie etwa durch eine gemein-
same spirituelle Nachtwanderung, 
eine besinnliche Meditation oder 
auch dem Besuch einer orthodoxen 

Liturgie. Das gemeinsame Abend-
essen bietet immer wieder kulinari-
sche Höhepunkte, wie etwa Käse-
spätzle nach Rezept der Großmutter 
oder kroatische C‘evapčići.
 

Selbst die studentische Ver-
tretung ist über die Wohn-
gruppenstruktur organisiert. 
Jede Wohngruppe wählt ei-
nen Sprecher, der die Wohn-
gruppe und ihre Anliegen in 
der GSK, der Gruppenspre-
cherkonferenz, vertritt. Und 
nicht zuletzt sind der liturgi-
sche Dienst und der Tisch-
dienst ebenfalls darüber auf-
gebaut. Jede Wohngruppe 
ist mehrmals im Trimester für 
je eine Woche mit einem der 

beiden Dienste beauftragt. Die Auf-
teilung, welcher Student welche Auf-
gaben dabei übernimmt oder welche 
Vorbereitungen durch ihn erfolgen, 
regelt die Wohngruppe selbst.
 
Die Wohngruppen sind integraler 
 Bestandteil des Studienhauses. Sie 
sind Ort des Zusammenlebens und 
der Begegnung. Sie sind tragende 
Struktur des Hauses. Diese Wohn-
gruppen tragen natürlich auch Na-
men, wie etwa Jordan, Horeb, Nebo 
oder  Karmel.

von Andreas Hertel

Spiritualitätsgruppe
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Der absprung in die Praxis:  
Der Pastoralkurs berichtet

Nach erfolgreichem Abschluss des 
Theologiestudiums begann für die 
Alumnen Christian Müllner (Redwitz 
St. Michael), Sebastian Schiller (Wind-
heim St. Nikolaus) und Andreas Stahl 
(Bayreuth-Laineck St. Johannes Ne-
pomuk) am 1. Septem-
ber 2014 der zwei Jahre 
dauernde Pastoralkurs. 
Während dieser Zeit sind 
insgesamt 16 Ausbil-
dungswochen auf Me-
tropolieebene im Pries-
terseminar Speyer und 
rund 10 Ausbildungswo-
chen im Priesterseminar 
Bamberg vorgesehen, in 
denen das universitäre 
Wissen vertieft und in 
die Praxis übertragen wird, besonders 
in den Feldern Liturgie, Kirchenrecht, 
Homiletik und Katechese. Darüber hi-
naus finden mehrwöchige Ausbildun-
gen zur Einübung des Religionsunter-
richts in der Rolle des Religionslehrers 
sowie in der Klinikseelsorge statt.  
Der Schwerpunkt des Pastoralkurses 
liegt in der Mitarbeit als Praktikant – 
ab September 2015 als Diakon – in 

Pfarreien unseres Erzbistums: Chris-
tian Müllner in Nürnberg Herz Jesu, 
Sebastian Schiller in Hof St. Marien 
und Hof St. Konrad, Andreas Stahl 
in Burgwindheim St. Jakobus und 
Ebrach Mariä Himmelfahrt.

Das Bild zeigt die Alumnen im Pasto-
ralkurs Christian Müllner, Sebastian 
Schiller und Andreas Stahl zusammen 
mit Erzbischof Dr. Ludwig Schick und 
Regens Martin Emge bei der Feier der 
Admissio, der Aufnahme unter die 
Weihekandidaten am 11. November 
2014 in der Hauskapelle des Priester-
seminars.

von Andreas Stahl
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Der Sprung in einen neuen 
 Lebensabschnitt:  Priesterweihe 2015

name: Christian Montag

Primizspruch: „Ich bin nicht gekommen  
mich  bedienen zu  lassen, sondern um zu 
 dienen“ (nach Mt 20,28)

einsatzort: Klinikum Bamberg 
(Urlaubs vertretung), ab 01.09.2015 
 Seelsorgebereich  Erlangen West
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Der Weihekandidat erklärt 
seine Bereitschaft mit den 
Worten des jungen Samuel: 
„Hier bin ich.“ 

Während der 
Litanei legt sich 

er sich zu Boden. 
Damit zeigt er, dass 

er sich Gott ganz 
übereignen will.

Nach dem Weihe-
versprechen legt er 
seine Hände in die 
des Bischofs 

Durch die Handauflegung des Bischofs und das 
Weihegebet wird dem Weihe kandidaten die 
Gabe des Heiligen Geistes für das Priesteramt 
übertragen.
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Anlegen der priesterlichen 
Gewänder

Überreichung von 
Brot und Wein

Primizsegen

Salbung der Hände 
mit dem Heiligen 
 Chrisam 

Friedensgruß
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Im Ursprung immer ganz die Deinen: 
Bambergs Kapläne

name:  Kaplan Christian Körber

Primizspruch:   „Predige das Evangelium, wenn nötig 
mit Worten!“ (Hl. Franziskus) 

Priesterweihe:  28. Juni 2014 

einsatzort:  Pfarrei St. Ludwig Ansbach

name:  Kaplan Dominik Paul Syga

Primizspruch:   „Nicht mehr ich lebe, sondern Christus 
lebt in mir.“ (Gal 2,20)

Priesterweihe:  28. Juni 2014
  
einsatzort:   Seelsorgebereich „Schlosskirche – 

Hl. Kreuz – St. Benedikt/Bayreuth“

Weihejahrgang 2014
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name:  Kaplan Daniel Bittel

Primizspruch:   „Gott, du mein Gott, dich suche ich“ 
(Ps 63,2)

Priesterweihe:   28. Juni 2014 
  
einsatzort:  Seelsorgebereich Herzogenaurach

Weihejahrgang 2013

name:  Kaplan Michael Wohland

Primizspruch:   „Friede sei mit Euch! Wie mich der 
Vater gesandt hat, so sende ich Euch.“ 
(Joh 20,21)

Priesterweihe:  29. Juni 2013
  
einsatzort:   Regionalpfarrei Schillingsfürst  

im Dekanat Ansbach

name:  Kaplan Norbert Förster

Primizspruch:   „Herr, du weißt alles;  
du weißt, dass ich dich lieb habe.“

Priesterweihe:  29. Juni 2013
  
einsatzort:   St. Augustin Coburg
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name:  Kaplan Johannes Saffer

Primizspruch:   „Seid gewiss: ich bin bei euch alle Tage 
bis zum Ende der Welt.“ (Mt 28,20)

Priesterweihe:  29. Juni 2013
  
einsatzort:   Seelsorgebereich Erlangen West

name:  Kaplan Bonifatius Suhak

Primizspruch:   „Wie viel du im Stande bist zu tun, 
Herr, durch so ein unwürdiges  Wesen 
wie ich. Danke Herr, dass du dich 
 meiner bevollmächtigst.“(der selige 
Jerzy Popieluszko)

Priesterweihe:   In Posen (Poznan/Polen)  
am 16. Mai 2013

einsatzort:   Altenkunstadt
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name:  Kaplan Gerd-Richard Neumeier

Primizspruch:   „Herr, auf dich vertraue ich,  
in deine Hände lege ich mein Leben“  
(Aus der Komplet)

Priesterweihe:  23. Juni 2012 

einsatzort:  St. Martin, Forchheim 

Weihejahrgang 2012

name:  Kaplan Jean Bernard Njee Njee

Primizspruch:   „Die mit Tränen säen, werden im Jubel 
ernten“ (Ps 126, 5)

Priesterweihe:  23. Juni 2012 

einsatzort:  Pfarrei St Anton in Nürnberg



KontaKt 82/2015

32

name:  Kaplan Alexander Brehm

Primizspruch:   „Brannte uns nicht das Herz in der 
Brust, als er (Jesus) unterwegs mit uns 
redete und uns den Sinn der Schrift 
erschloss?“ (Lk 24,32). 

  
Priesterweihe:  25. Juni 2011 
  
einsatzort:   Seelsorgebereich Kulmbach Stadt und 

Land (seit 1. September 2013);
  ab 1. September 2015 Administrator 

der Pfarreien Münchberg, Helmbrechts 
und Enchenreuth sowie der Kuratie 
Sprneck

name:  Kaplan Sven Raube 

Primizspruch:   „Ich aber will mich allein des Kreuzes 
Jesu Christi, unseres Herrn, rühmen, 
durch das mir die Welt gekreuzigt ist 
und ich der Welt.“ (Gal 6, 14) 

Priesterweihe:  25. Juni 2011 
  
einsatzort:  Pfarrei St. Johannes d.T. Kronach;
  ab 1. September 2015 Administrator 

der Pfarreien Wilhelmsthal, Lahm  
und Friesen

Weihejahrgang 2011
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name:  Kaplan Michael Gräf

Primizspruch:   „In euren Herzem herrsche der  Friede 
Christi, dazu seid ihr berufen als 
 Glieder des einen Leibes. Seid dank-
bar!“ (Kol 3,15)

Priesterweihe:  25. Juni 2011
  
einsatzort:   z. Zt. noch St. Bonifaz/St. Sebald 

 Erlangen; 
ab 1. September 2015 Administrator 
der Pfarrei Bayreuth Heilig Kreuz

name:  Domvikar Dieter G. Jung   

Priesterweihe:   25. Juni 2011 (Heimatprimiz  
am 26. Juni 2011 in Ebensfeld)

Primizspruch:   „Deinen Tod, o Herr, verkünden wir, 
und deine Auferstehung preisen wir, 
bis du kommst in Herrlichkeit.“  
(aus dem Hochgebet der hl. Messe)

einsatzort:   Promotion bei Prof. Dr. Thomas Hieke 
in Mainz; Persönlicher Referent von 
Erzbischof Dr. Ludwig Schick; an den 
Wochenenden und Feiertagen Gottes-
dienste und seelsorgliche Mithilfe in 
SSB Scheßlitz-Jura in den Pfarreien 
Scheßlitz, Giech und Peulendorf sowie 
Wattendorf und Weichenwasserlos

 (seit September 2013)
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Ein Sprung hinter die Kulissen
nachgefragt bei subregens stefan Fleischmann

Was ist ein  Subregens?
Der Subregens ist der Stellvertreter 
des Regens (Hausleiter des Priesterse-
minars). 
Da Bamberger Alumnen 
in Würzburg studieren 
und im Priesterseminar 
wohnen, hat man sich 
vor einigen Jahren ent-
schlossen, dass es einen 
gemeinsamen Subregens 
für Bamberg und Würz-
burg gibt. 

Mit welchem biblischen 
Bild lässt sich das Amt 
vergleichen?
Das ist wirklich eine gute 
Frage. Ich muss geste-
hen, mir fällt spontan kein biblisches 
Bild für dieses Amt ein. Sicherlich hat 
das damit zu tun, dass ich in den ver-
schiedenen Aufgabenbereichen, in 
besonderer Weise im Bistum Würz-
burg, noch nicht ganz meine Rolle 
gefunden habe. Ich würde derzeit 
ein allgemeines Bild wählen: der gute 
Hirte. Jesus als der gute Hirte, der die 
ihm Anvertrauten kennt und die Ihn 
kennen, hat mein Priester- und Pfar-

rersein sehr stark geprägt. Dieses Bild 
vom guten Hirten begegnet mir im 
Priesterseminar in Würzburg immer 

wieder, beispielsweise 
im Eingangsbereich, in 
der Hauskapelle, an der 
Pforte. Das finde ich sehr 
schön, an diesen Maß-
stab des Leitens, Beglei-
tens und Förderns immer 
wieder erinnert und er-
mahnt zu werden. 

Was sind Ihre Auf gaben 
als Subregens?
Gut, als Subregens bin 
ich im Erzbistum Bam-
berg für die Berufsein-
führung der Kapläne 

zuständig. Ich besuche die Kapläne, 
erarbeite mit den Ausbildungspfarrern 
Stellenbeschreibungen, organisiere 
Fortbildungen für die verschiedenen 
Weihe jahrgänge, bin als Moderator 
bei den Gottesdienstprüfungen dabei, 
berate die Kapläne in verschiedenen 
Angelegenheiten. Ich möchte für die 
Kapläne ein guter Ansprechpartner, 
Wegbegleiter und Impulsgeber sein. 
Natürlich bin ich auf die nötige Offen-

Steckbrief

Priesterweihe: 26.06.2004 
Herkunftsort: Bamberg, 
 geboren in Kronach
Jahrgang: 1970 
Amt: Subregens in Würzburg 
und Bamberg seit 2014
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heit des jeweiligen Kaplans angewie-
sen. In diesem Schuljahr habe ich die 
Öffentlichkeitsarbeit – zusammen mit 
den Propädeutikern – übernommen: 
Hauszeitung „Kontakt“, Homepage, 
Plakate gestalten, etc. Da war ein sehr 
großes Miteinander spürbar. Das hat 
mich auch sehr gefreut. In Würzburg 
führe ich mit den Alumnen Semester-
gespräche, halte Gottesdienste und 
Kursstunden, organisiere Studierende-
gottesdienste, etc. Wichtig ist mir, viel 
mit den Alumnen zu sprechen und ih-
nen zuzuhören. Dabei kann es schon 
mal über das eine oder andere Diskus-
sionen geben. Aber das ist gut so! 

Seit dem Jahr 2014 sind Sie nun 
 Sub regens des Priesterseminars 
 Bamberg, doch ist Ihr Haupt wirkungs- 
ort das Priesterseminar in Würzburg. 
Welche Heraus forderungen und 
 Chancen treten hierbei auf?
Die Herausforderung besteht sicher-
lich darin, in zwei Bistümern – Bam-
berg und Würzburg – tätig zu sein: 
zwei Bischöfe, zwei Regenten. Das 
ist nicht leicht, den unterschiedlichen 
Strukturen, Aufgabenbereichen und 
Vorstellungen gerecht zu werden. Auf 
der anderen Seite besteht die Chance, 
dass sich ein ehemaliger Pfarrer mit 
seinen je eigenen Erfahrungen und 
Kenntnissen einbringt. Das kann für 
das Kollegium, die Hausgemeinschaft 

und den einzelnen Alumnen im Pries-
terseminar Würzburg auch eine Berei-
cherung sein. In den nächsten Mona-
ten stehen in Würzburg und Bamberg 
Regentenwechsel an. Hier möchte ich 
mithelfen, den Übergang zu gestalten.

Wie empfanden Sie die  Umstellung von 
Ihrem  vorherigen Dienst in  einer  Pfarrei 
zum  jetzigen Amt als  Subregens? 
Ich habe es mir leichter vorgestellt. 
Aber ich war auch sehr gerne Pfarrer. 
13 Jahre wohnte ich im Pfarrhaus – als 
Praktikant, Diakon, Kaplan, Pfarrer. 
Mit dem Wechsel in das Priesterse-
minar habe ich etliches aufgegeben 
– die Pfarrgemeinde, das Pfarrhaus,  
verbunden mit dem unmittelbaren 
Leitungsdienst im Seelsorgebereich. 
Das ist mir erst viel später so richtig 
bewusst geworden, dass mein Gestal-
tungsspielraum geringer geworden 
ist. Aber ich denke, jede Herausfor-
derung bringt den Menschen weiter, 
macht ihn reifer, führt ihn tiefer. Ich 
habe Augenblicke, in denen ich das 
auch spüren darf. Von meinen indi-
schen Mitbrüdern habe ich die Spiritu-
alität Franz von Sales kennengelernt. 
Er sagte einmal: „Blühe, wo du ge-
pflanzt bist.“ Dementsprechend ver-
stehe ich die Nachfolge Jesu Christi. 
Und wenn es einmal nicht so klappt, 
dann greift mein Primizspruch: „Auf 
dein Wort hin.“ 
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„Das ist die blanke Weisheit.“

(Regens Emge zu Christopher)

Hopsassa: lustige verbale 
 „Fehlsprünge“

„Und das Fleisch ist Brot geworden“ 

(Propädeutiker beim Angelus-Gebet)

„Die Osterkerze brennt ja nicht so 
lange. Wir haben ja nicht so viele 
 Beerdigungen oder Taufen im Seminar.“ 

(Herr Regens Emge zur Äbtissin der Bene-
diktinnerinnen-Abtei Kirchschletten auf die 
Anmerkung eines  Seminaristen, dass die 
Oster kerze des Domes im Vergleich zu jener 
des  Priesterseminars um einiges größer sei)

„Man darf nicht den Schoß 
in die Hände legen.“

(Aussage bei der Spiritual-
stunde, in der es um  
den Wert des Betens ging)

„Meine Größe preist die 
Seele des Herrn …“ 

(Propädeutiker beim 
 Magnificat in der Vesper)

„Wir können ja die angebrannte 
Osterkerze in ein ärmeres Land 
schicken.“ – „Wie wäre es mit 
Würzburg?“ 

(Vorschläge zur Weiterverwendung 
von angebrannten Osterkerzen)

„... da versucht der Schwanz 
mit dem Hund zu wedeln.“

(Frank zur Europaproblematik)

„Das ist wirklich witzig.“

(Subregens Fleischmann  
an der Espressomaschine)
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Zeitsprünge: das abschiedsinterview 
mit Regens Emge

Was ist ein Regens? 
Der Leiter des Priesterseminars. In 
Zusammenarbeit mit seinem Stellver-
treter, dem Subregens, 
trägt er die Verantwor-
tung für die Priester-
ausbildung. Von ersten 
Informationsgesprächen 
zum Thema Priesterbe-
ruf über vertiefende Ge-
spräche zum Aufgaben-
profil der Priester von 
heute bis hin zur Erstel-
lung eines abschließen-
den Gesamtgutachtens 
ist seine Beurteilung als 
Entscheidungshilfe für 
den Ortsbischof wichtig. 
Bei der Vielfalt der schu-
lischen und beruflichen 
Qualifizierungen, die die einzelnen 
Bewerber mitbringen, sind die Zu-
gangswege für jeden einzelnen pass-
genau abzustimmen.

Mit welchem biblischen Bild  
lässt sich das Amt vergleichen? 
Je nach Situation ist ein Regens eher 
der gute Hirte, der die Seinen kennt 

und sie individuell fördert. Er ist aber 
auch als Lehrer gefragt, der Lebens- 
und Glaubenswissen vermittelt. Als 

unbequemer Mahner 
und Prophet muss er 
Missstände beim Na-
men nennen, das Ent-
wicklungspotential der 
Kandidaten entdecken 
helfen und zur Klärung 
des Berufungsprofils bei-
tragen.  

Was hat sich seit Ihrem 
Tätigkeitsbeginn im Jahr 
1994 im Priesterseminar 
geändert? 
Meine Amtszeiten als 
Subregens (bis 2007) 
und seither als Regens 

waren von massiven Umbrüchen ge-
prägt. Während in früheren Zeiten 
der Subregens vor allem mit Verwal-
tungsaufgaben der Seminarstiftung 
betraut war, hat sich das Aufgaben-
profil zugunsten seiner Bildungsarbeit 
im Priesterseminar und Beratungs-
tätigkeit in der Berufseinführung der 
Kapläne verändert. Eine Frucht dieser 

Steckbrief
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Herkunftsort: Alzenau 
Jahrgang: 1961 
Amt: Regens seit 2007
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Zeit ist die Entwicklung einer Aus-
bildungsordnung und eines Statutes 
für Kapläne. Darin werden nicht nur 
das Ausbildungscurriculum skizziert, 
sondern auch turnusmäßige Pre-
digt- und Unterrichtsberatungsbe-
suche sowie Jahresreflexionen und 
Seelsorge bereichsgespräche geregelt. 
Im Bereich der Persönlichkeitsbildung 
und pastoralpraktischen Befähigung 
der Priesterkandidaten waren Prak-
tikumsbegleitungen, Predigtnachbe-
sprechungen, die gewissenhafte Ge-
staltung der Liturgie im Haus und die 
Durchführung theologi-
scher Werkwochen klas-
sische Felder des Sub-
regens. 
In meiner Tätigkeit als 
Regens war ich verstärkt 
in meiner Leitungsver-
antwortung gefragt. Als 
Vorgesetzter des Perso-
nals im Priesterseminar 
und als Vorsitzender der 
Erzbischöflich Ernestini-
schen Seminarstiftung Bamberg, als 
Kooperator, der mit seinen Amtskolle-
gen auf der Ebene der Bamberger Kir-
chenprovinz neue Wege eines über-
diözesanen Zusammenarbeitens in 
der Studien- und Berufseinführungs-
phase gesucht und mit entwickelt 
hat. Neu war in meinem Arbeitsfeld 
auch, dass der Regens in Personaluni-

on zugleich Leiter des Bistumshauses 
St. Otto geworden ist. Gerade im Mit-
einander von Bistumshaus und Pries-
terseminar liegen für mich bis heute 
Chancen, eine Kirche des Dialogs und 
eines geschwisterlichen Miteinanders 
einzuüben.  Temporäre Kunstausstel-
lungen im Bistumshaus, die tägliche 
Begegnung der Priesterkandidaten 
mit Gästen des Hauses, Sakristei- und 
Hausführungsdienste und ein flexib-
les Teilen von Räumlichkeiten vermit-
teln den Gästen eine einladende und 
weltoffene Kirche.

Welche prägenden Ereignisse  
gab es in Ihrer 21-jährigen Amtszeit 
im Priesterseminar? 
Hier denke ich an die zweifellos wich-
tigsten Ereignisse: die Generalsanie-
rung und Umgestaltung des Gebäu-
dekomplexes am Heinrichsdamm, die 
mit einer sechsjährigen Auslagerung 
des Priesterseminars in ein Gebäude 
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des Theresianums in Bamberg ver-
bunden war. Die vorübergehende 
Stilllegung des Diplom- bzw. Magis-
terstudienganges an der theologi-
schen Fakultät in Bamberg und die 
Entscheidung der bayerischen Bischö-
fe, dass Passau und Bamberg den Zu-
schlag für die Ausprägung eines Pro-
pädeutikums bekommen sollten. Und 
schließlich ist es etwas Besonderes, in 
der Ära von drei Päpsten Kirche vor 
Ort mit gestalten zu dürfen. 

Mit welchen  Gefühlen 
verlassen Sie das 
 Priesterseminar? 
Hinter mir liegt eine 
sehr schöne und durch seine spezifi-
schen Herausforderungen sehr erfül-
lende Zeit im Seminar. Ich bin sehr 
dankbar für alle Freiräume, die mir ge-
währt wurden, die Priesterausbildung 
zeitgemäß weiter zu entwickeln. Ich 
denke gern zurück an viele positive 
Erinnerungen an Einzelpersonen, die 
ich zur Weihe führen durfte, aber 
auch an unvergessliche Erlebnisse bei 
Ausflugsfahrten und bei Kontakten 
mit Fachreferenten. Das familiäre Mit-
einander der Angestellten und Alum-
nen wird mir fehlen. Gleichzeitig spü-
re ich, dass nach dieser relativ langen 
Amtszeit im Priesterseminar die Zeit 
reif ist, wieder in die klassische Seel-
sorge in einer Pfarrei einzusteigen. 

Welche neue, persönliche  
 Entwicklung hat für Sie das 
 Propädeutikum  gebracht? 
Das ganzheitliche Lernmodell des 
Propädeutikums fordert vom Erzieher 
mehr Kreativität und Vernetzungsar-
beit, aber auch mehr Vermittlung von 
theologischem Basiswissen und per-
sönlichem Zeugnis. Die Bibelschulen 
in Israel waren für mich persönlich im-
mer wieder Highlights, auf den Spu-
ren Jesu unterwegs zu sein und das 

Land Jesu als „fünftes 
Evangelium“ lesen zu 
lernen. Für mich war 
es immer wieder eine 
große Freude, miterle-

ben zu dürfen, wie sich die Alumnen 
in einem Jahr weiterentwickeln kön-
nen. Diese überdiözesane Glaubens- 
und Lebensgemeinschaft ist für mich 
modellhaft, wie Kirche in der Zukunft 
in größeren Räumen zusammen ar-
beiten kann. 

Was möchten Sie uns noch gerne 
mitteilen? 
Entdecken Sie den Reichtum der 
Schätze des Glaubens und die Freude 
an der Theologie.
Nutzen Sie die einmaligen kulturellen 
Möglichkeiten hier in Oberfranken!
Und bewahren Sie sich Ihre Offenheit, 
neue Wege des Evangeliums auszu-
probieren.

„Entdecken Sie den  
Reichtum der Schätze   

des Glaubens“
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Ein Weitsprung in die Zukunft:  
Der neue Regens Ewald Sauer  
stellt sich vor

Liebe Leserin,
lieber Leser,

unser Hochwürdigster 
Herr Erzbischof Dr. Lud-
wig Schick hat mir zum 
01. September 2015 die 
Leitung der Ausbildung 
der Priesteramtskandi-
daten unserer Erzdiözese 
und des Propädeutikums 
für die neun Bistümer 
der Kirchenprovinzen 
Bamberg und Berlin an-
vertraut.

Als Regens kehre ich damit nach fast 
20 Jahren an den Ort meiner eigenen 
Berufungsklärung und Ausbildung 
zurück.

1989, nach dem Abitur, hatte meine 
eigene Ausbildung zum geistlichen 
Dienst im Priesterseminar begonnen. 
Das Studium in Bamberg und an 
der Jesuitenhochschule in Innsbruck 
formten mein theologisches Denken. 

Vor dem Pastoralkurs nahm ich in ei-
nem „zweiten Freisemester“ die Ge-
legenheit wahr, durch Aufenthalte 
in Rom und in einem Benediktiner-
kloster, sowie durch die Teilnahme an 
den großen Exerzitien in der Gemein-
schaft des Nürnberger Noviziats der 
Jesuiten, meine Entscheidung für den 
Dienst in der Kirche zu untermauern.

Im Jahr 1996 durfte ich von Erzbi-
schof Dr. Karl Braun die Priesterweihe 
empfangen. Als prägend empfinde 
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ich im Rückblick auch die Kaplansjah-
re in Ansbach und Kulmbach, bevor 
ich Pfarradministrator und Pfarrer in 
Schnaittach wurde. Eine sehr wert-
volle Zeit waren für mich die ver-
gangenen 11 Jahre meiner Tätigkeit 
als Pfarrer von St. Xystus, Zu den Hl. 
Aposteln, St. Heinrich und St. Alber-
tus Magnus in Erlangen. In der inhalt-
lichen und strukturellen Konzeption 
eines Seelsorgebereiches ergaben 
sich viele wichtige und interessante 
Erfahrungen, auch hinsichtlich einer 
zukünftigen Gestalt von Pastoral in 
einem sozio-kulturell heterogenen, 
großstädtischen Raum.

In Vorbereitung auf meine neue Auf-
gabe und bei verschiedenen Aufent-
halten im Bistumshaus am Heinrichs-
damm war mein Blick noch einmal 
ganz neu auf meine eigene Motiva-
tion zum priesterlichen Dienst ge-
richtet. Mein bisheriger Weg hat mir 
immer wieder das Geheimnis unseres 
Glaubens, Jesus Christus den leben-
digen Herrn, spürbar werden las-
sen. Ich durfte oft erfahren, dass der 
Dienst im Auftrag des Herrn zu einer 
tiefen Lebenserfüllung führt. Dafür 
bin ich sehr dankbar. Darum mache 
ich mich nun auf den Weg mit den 
Propädeutikern und den Alumnen 
unseres Erzbistums, um ihre Motiva-
tion zu stärken, zu prüfen und in den 

Dienst an Gott und dem Nächsten zu 
führen. Ich freue mich darauf, junge 
Menschen auf ihrem Weg der Beru-
fung, der Reifung und der Entschei-
dung begleiten zu dürfen.

Im Namen des Herrn übernehme ich 
die mir übertragene Verantwortung.
Unter sein Zeichen – unter das Kreuz 
– stelle ich meinen Dienst, Regens 
im Erzbischöflichen Priesterseminar 
Bamberg zu sein.

Ich darf Sie bitten, unsere Hausge-
meinschaft durch Ihr Gebet zu unter-
stützen.

Möge das Zeichen des Kreuzes für 
uns alle zum Segen werden.

Ewald Sauer
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Priester werden – für Gott und mit Gott

Priester werden – mit Christus und in Christus

Priester werden –  an jedem Ort und in jedem Augenblick

Priester werden – gegen den Strom dieser Welt

Priester werden –  Werkzeug des priesterlich- königlichen Wirkens

Priester werden – den Menschen Gott nahebringen

Priester werden –  eine Beziehung aufbauen, die niemals verlischt

Priester werden –  in den hellen und dunklen Zeiten  

den Halt zu haben

Priester werden – anderen Menschen helfen zu wollen

Priester werden –  lange Übungszeit, mit dem Studium verbunden

Priester werden – sich ganz hingeben für den Dienst 

Priester werden?

von Cezary Bartoszek
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Zum Schluss: 
 Begegnungsmöglichkeiten

Jugendliche und junge 
Erwachsene können 
uns kennenlernen. Zu-
sammen mit dem Pfar-
rer bzw. dem/der Pas-
toralreferenten/in sind 
sie zur Hausführung 
und zum Gespräch 
eingeladen. Ansprech-
partner zur Terminab-
sprache: Regens oder 
Subregens des Pries-
terseminars Bamberg.

Die gemeindetage sind eine 
gute Tradition des Priesterse-
minars. Alumnen und Laien-
theologen kommen in Ihre 
Gemeinde, um mit Ihnen Got-
tesdienst zu feiern und Ein-
blick  in die Priesterausbildung 
bzw. andere pastorale Berufe 
zu gewähren.

Jugendgruppe aus Adelsdorf  
(mit Pfarrer Thomas Ringer)

Gemeindetage in Hallerndorf und Pautzfeld 
bei Pfarrer  Matthias Steffel
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